
 

 

Lesepredigt für den Sonntag Okuli (20. März 2022) 

Pfarrer Bastian Hein: „Augen auf!“ (1.Kön 19,1-8) 

#Augen auf! 

Liebe Gemeinde, 

Augen auf! Augen auf bei der Berufswahl! Ansonsten 
kann es im Berufsalltag eine bitterböse Überraschung 
geben. So erging es leider auch Elija. Aus tiefster Über-
zeugung war er Prophet geworden und ließ sich von 
Gott zu den Menschen seiner Zeit senden. Sein Name 
war schließlich Programm: Elija. Mein Gott ist Jahwe. 
Und von diesem Gott wollte er reden. Jedem wollte er 
davon erzählen. Ja, selbst den Mächtigen, König Ahab 
und König Isebel. Doch diese wollten nicht hören. Sie 
vertrauten einem anderen Gott, einem Götzen na-
mens Baal. Und so kommt es zum Showdown auf dem 
Berg Karmel. Auf der einen Seite 450 Priester des Baal. 
Auf der anderen Seite Elija. Aber der eine Mann Gottes 
setzt sich durch und fällt ein schreckliches Gottesur-
teil über die Götzendiener. Alle werden getötet.1 

Ob Elija das gefallen hat? Ob er siegestrunken dem 
Blutrausch verfallen war? Oder ob er in diesem Mo-
ment mit seinem Beruf gehadert hat? Ich weiß es 
nicht. Davon wird uns in der Bibel nichts berichtet. 
Doch kurz nach diesem vermeintlichen Triumph über 
die falschen Propheten gehen Elija die Augen auf. Er 
spürt an der eigenen Haut, welche Konsequenzen 
seine Berufswahl zum Propheten hat. Ich lese aus dem 
ersten Buch der Könige in Kapitel 19 die Verse 1 bis 8 
nach der Übersetzung der BasisBibel:  

Ahab erzählte Isebel alles, was Elija getan hatte – auch 

dass Elija alle Propheten des Baal getötet hatte. Darauf-

hin schickte Isebel einen Boten zu Elija und drohte ihm: 

»Die Götter sollen mir antun, was immer sie wollen, wenn 

ich deinem Leben nicht ein Ende setze! Morgen um diese 

Zeit soll es dir ergehen wie den Propheten, die du getötet 

hast!« Da geriet Elija in große Angst. Er sprang auf und 

lief um sein Leben. So kam er nach Beerscheba an die 

Grenze von Juda. Dort ließ er seinen Diener zurück. Er 

selbst ging noch einen Tag lang weiter – tiefer in die Wüste 

hinein. Dann setzte er sich unter einen Ginsterstrauch 

und wünschte sich den Tod. »Es ist genug!«, sagte er. 

»HERR, nimm mir doch das Leben! Denn ich bin nicht bes-

ser als meine Vorfahren.« Schließlich legte er sich hin und 

schlief unter dem Ginsterstrauch ein. Plötzlich berührte 

ihn ein Engel und forderte ihn auf: »Steh auf und iss!« Als 

Elija um sich blickte, fand er etwas neben seinem Kopf: 

 

1 Nachzulesen in 1. Könige 18. 

frisches Fladenbrot und einen Krug mit Wasser. Er aß und 

trank, dann legte er sich wieder schlafen. Doch der Engel 

des HERRN erschien ein zweites Mal. Wieder berührte er 

ihn und sprach: »Steh auf und iss! Denn du hast einen wei-

ten Weg vor dir!« Da stand Elija auf, aß und trank und 

ging los. Durch das Essen war er wieder zu Kräften gekom-

men. 40 Tage und 40 Nächte war er unterwegs, bis er den 

Horeb, den Berg Gottes, erreichte.“ 

Herr, öffne uns die Augen des Herzens, dass wir dich 
erkennen und dir folgen. Amen. 

#Augen auf, aber sieh nicht zurück! 

Liebe Gemeinde, 

spätestens als Elija die Drohung von Isebel hört, ge-
hen ihm die Augen auf. Die Angst übermannt ihn. 
Kein Wunder! Immerhin wurde ihm mit dem Tod ge-
droht! Und die Königin ließ keinen Zweifel daran, dass 
sie nicht eher ruhen würde, bis Elija aus ihrem Reich 
in das Reich der Toten befördert wurde. Kaum hat der 
Bote zu Ende gesprochen, springt Elija auch schon auf. 
Da ist keine Zeit mehr, um auf die Toilette zu gehen 
oder noch die liebsten Habseligkeiten zu packen. 
Ohne zu zögern, läuft Elija um sein Leben – wie gerade 
so viele Menschen aus der Ukraine! 

Immer wieder schaut Elija über die Schulter, ob da ein 
Angriff kommt, ob Sirenen zu hören oder gar Raketen 
zu sehen sind. Er läuft bis an die Grenze. Dort muss er 
seinen geliebten Diener zurücklassen. Einsam geht er 
weiter in die Wüste. Immer noch sieht er zurück, ob 
nicht doch Gefahr für sein Leben droht. Doch er ist al-
lein. Allein mit seiner Angst. Verlassen von Menschen 
und von Gott. Ständig geht sein Blick zurück. Was hat 
er nur getan? Warum hat Gott das von ihm verlangt? 
Warum war er denn überhaupt Prophet geworden? 

Augen auf! Das mag man Elija zurufen! Augen auf! 
Schau nicht zurück in die Vergangenheit. Du kannst 
sie nicht ändern. Du kannst nur daraus lernen. Doch 
leider wiederholt sich Geschichte immer wieder. Das 
sehen wir dieser Tage in Europa. Gerade als Deutsche 
ist das besonders schmerzhaft zu sehen, wie der 
Wahnsinn eines Mannes eine ganze Welt an den Rand 
des Abgrunds führt. Schon wieder… 

Augen auf, Elija! Aber sieh nicht zurück. Schau auf 
deine Mission. Sieh auf Gott! Folge Jesus nach! 



 

Verkündige die frohe Botschaft und tritt für den Frie-
den ein! Du hast die Hand doch schon an den Pflug 
gelegt. Mach die Augen auf, aber sieh nicht zurück! 

#Augen auf und schau auf dich selbst!  

In der Wüste hat Elija Zeit über sich und sein Leben 
nachzudenken. Unter dem Ginsterstrauch gehen ihm 
die Augen auf. Er sieht sich nun vollkommen unge-
schminkt, ohne Mascara. Und auch ohne Filter, der 
sein Leben in die schönsten Farben verzerrt. Nein, Eli-
jah sieht nur noch schwarz. Er will nicht mehr. Er ist 
ausgebrannt. Er fühlt sich schlecht und depressiv. Er 
will nur noch sterben. Es ist einfach genug. 

So schaut Elija auf sich selbst und sein Leben. Der 
Blick auf uns selbst ist hin und wieder notwendig. 
Nicht der selbstverliebte Blick, sondern der nüchterne 
und ehrliche Blick in unser Herz. Das ist keine egoisti-
sche Nabelschau. Das ist vielmehr eine heilsame Be-
gegnung mit sich selbst. Denn wer sich selbst sucht, 
wird Gott finden. Und wer Gott sucht, der wird sich 
selbst finden. 

Schon die ersten christlichen Mönche wussten den 
Zusammenhang von Selbsterkenntnis und Gotteser-
kenntnis zu schätzen. So sagte der ägyptische Mönch 
Evagrius Ponticus im 4. Jahrhundert v. Chr.: „Willst 
du Gott erkennen, lerne vorher Dich selbst kennen.“ 

Der Weg zu Gott ist keine Einbahnstraße, sondern er 
führt in beide Richtungen. Ja, er führt sogar über Irr-
wege und Umwege, über das Scheitern und über die 
Enttäuschung von sich selbst. Nicht meine Stärke ist 
es, die mich für Gott öffnet, sondern meine Schwäche, 
meine Ohnmacht, ja sogar meine Sünde. So erlebt es 
Elijah in der Wüste unter dem Ginsterstrauch. Wäh-
rend er auf sich und sein scheinbar verkorkstes Leben 
schaut, gehen ihm die Augen für Gott auf. 

Darum nehmen auch Sie sich hin und wieder eine Aus-
zeit für sich selbst. Sie müssen dazu nicht in die Wüste 
gehen. Es reichen ein paar stille Momente zuhause, 
um auf sich selbst zu schauen und dabei Gott zu fin-
den. Scheuen Sie sich nicht vor Ihren Schwächen, vor 
Ihren Ängsten, vor Ihren Fehlern. Gerade dadurch 
werden Ihnen die Augen für sich selbst geöffnet und 
dabei werden Sie auch Spuren von Gott in Ihrem Le-
ben erkennen! Augen auf und schau auf dich selbst! 

#Augen auf und sieh auf Gott! 

Sich mit sich selbst, sich mit seinen Ängsten und mit 
seiner Vergangenheit auseinanderzusetzen ist 

anstrengend. Das macht müde. Auch Elija ist am Ende 
seiner Kräfte und schläft unter dem Ginsterstrauch 
ein. Manchmal ist Schlafen die beste Medizin. Denn 
wer schläft, kommt zur Ruhe. Ich tue dann nichts, 
sondern lege mich in Gottes Namen nieder und ver-
traue darauf, dass sich die Welt auch ohne mich und 
nur durch ihn weiterdreht. 

Doch mitten im Schlaf wird Elija geweckt. Er schlägt 
die Augen auf und sieht frisches Fladenbrot und küh-
les Wasser vor sich stehen. Eine Bote Gottes, sowie er 
selbst einer ist, war zu ihm gekommen und hat ihm 
mit dem Lebensnotwendigen versorgt. Gott versorgt 
Elija mit dem, was er wirklich braucht. Er muss nur zu-
greifen. Jahwe ist sein Gott! Er sorgt für seinen Kör-
per und damit auch für seine Seele. Denn Seelsorge 
schließt immer auch den Körper mit ein. So wie Got-
tes- und Selbsterkenntnis zusammenhängen, so sind 
auch Körper und Seele miteinander verbunden. Was 
tut Ihrem Körper gut? Und was lässt Ihre Seele aufle-
ben? Augen auf und schauen Sie darauf, was Sie tat-
sächlich brauchen! 

Für Elija tut essen, trinken und schlafen not. Er 
braucht nicht mehr. Noch einmal legt er sich hin und 
schläft. Und noch einmal wird er geweckt und erneut 
mit Brot und Wasser versorgt. Zweimal genügt. Es 
gibt keinen Hattrick. Elija hat wieder Kraft geschöpft. 
Die braucht er auch für den weiten Weg, der noch vor 
ihm liegt. Gestärkt an Körper und Seele und mit fes-
tem Blick auf Gott kann er diesen schweren Weg ge-
hen, auch durch die Wüstenzeiten seines Lebens. 
Seine Augen schauen nun wieder auf Gott. 

„Meine Augen sehen stets auf den Herrn!“ Das ist das 
Motto des heutigen Sonntags Okuli: Augen auf und 
sieh auf Gott! In unserem Leben gibt es so viele Dinge, 
die unsere Blicke auf sich ziehen wollen. Doch die 
meisten davon sind nicht entscheidend, geschweige 
denn wichtig oder gar notwendig. Der Blick auf Gott 
dagegen ist grundlegend. Nur durch ihn können wir 
uns selbst verstehen und den Sinn unseres Lebens er-
kennen. Nur durch ihn sehen wir auch hinter die Ku-
lissen. So können wir selbst in den dunkelsten Mo-
menten Gottes Spuren und seinen Willen erkennen. 
Richten wir heute unseren Blick wieder auf Gott aus. 
Orientieren wir uns an ihm! Das gibt Kraft. Das lässt 
uns laufen. Selbst wenn wir an unserer Berufswahl ha-
dern sollten. Darum: Augen auf und sieh auf Gott!  

Amen.  


